Predigt zu Joh 15,26-16,4 Exaudi, Friki (Pfrin. Claudia Kettering)

Joh 15,26-16,4

Wenn aber der Tröster kommen wird, den ich euch senden werde vom Vater, der Geist der Wahrheit, der vom Vater ausgeht, der wird Zeugnis geben von mir. Und auch ihr seid meine Zeugen, denn ihr seid von Anfang an bei mir gewesen.  Das habe ich zu euch geredet, damit ihr nicht abfallt. Sie werden euch aus der Synagoge ausstoßen. Es kommt aber die Zeit, dass, wer euch tötet, meinen wird, er tue Gott einen Dienst damit. Und das werden sie darum tun, weil sie weder meinen Vater noch mich erkennen. Aber dies habe ich zu euch geredet, damit, wenn ihre Stunde kommen wird, ihr daran denkt, dass ich's euch gesagt habe. Zu Anfang aber habe ich es euch nicht gesagt, denn ich war bei euch.

Liebe Gemeinde,

(...)
Was bekommen wir ChristInnen?
Was bekommen wir als Geschenk mit auf den Weg durchs Leben und die Epochen der Geschichte? Die Antwort hören wir hier: Uns ist der Heilige Geist, der Tröster, wie Jesus ihn im Johannes-Evangelium nennt, gegeben. Der Geist der Wahrheit.
Und was macht dieser Geist mit uns?

Nun, er macht uns zu Zeugen der Wahrheit, aber statt dass nun die ChristInnen zu HeldInnen werden, mit der Superkraft des Heiligen Geistes ausgestattet – hören wir düstere Prophezeiungen aus Jesu Mund: sie werden euch ausstoßen, ja, sogar töten.

Liebe Gemeinde,

wir wissen, wir leben nicht mehr in der Zeit der Märtyrer, wo das Bekenntnis zu Christus einem das Kreuz oder den Tod im Zirkus durch wilde Tiere oder schlicht den Foltertod in einem Gefängnis einbrachte.

All das nicht.

Allerdings, wenn wir es mal wagen, diese Situation der ersten ChristInnen schlicht auf unsere Kirche zu übertragen, dann könnte man sagen: Ja, es droht durchaus Ausschluss und Tod.

Zunehmender Ausschluss der Institution Kirche aus der Gesellschaft, Kirche wird in der Öffentlichkeit und Politik immer bedeutungsärmer. 

Ich will nicht verhehlen, dass es uns im letzten halben Jahr sehr getroffen hat, wie viele Menschen in Kaiserslautern wegen der Ortskirchensteuer ausgetreten sind. Wegen des Betrages von ca. 4.- bis max. 12.- € im Jahr, die wir zur Finanzierung unserer ev. Kindergärten in Kaiserslautern brauchen.

Die Alternative wäre gewesen: 5 Kindergärten in Kaiserslautern aufgeben zu müssen.

Wer austritt, erklärt ja damit auch, die Kirche in ihren Aufgaben nicht mehr unterstützen zu wollen.

Sie kennen die Aufgaben, die wir wahrnehmen: die Verkündigung der Botschaft Jesu, Religionsunterricht, Seelsorge und Beratung, Sozialarbeit, Begleitung in Lebenskrisen, Kinder- und Jugendarbeit, die Vermitt​lung von Werten, Partnerschaften mit Kirchen in Osteuropa und der sog. Dritten Welt – das alles geschieht bei uns vor Ort, in unserer Friedenskirchengemeinde im Unigebiet. 

Wir machen Angebote für Menschen in unterschiedlichem Alter, bieten Lebensbegleitung, unterhalten Konzerte, Feste und Aktivitäten sowie Veranstaltungen und Projekte während des ganzen Jahres. 

Im Kirchenbezirk Kaiserslautern unterhält unsere evangelische Kirche 19 Kindertagesstätten, die Beratungsstelle für Ehe-, Lebens- und Erziehungsberatung, an die jede/r Ratsuchende sich kostenlos wenden kann, die Telefonseelsorge, die Ev. Jugendzentrale und vieles andere mehr.

In Deutschland ist die Kirche der zweitgrößte Arbeitgeber (nach dem Staat).

All das muss weniger werden, wenn immer weniger Wert darauf legen, dass Kirche diese Aufgaben erfüllt.

Kirchliche Feiertage – für viele mehr die Deko fürs Familienfest. 

Wer feiert an Weihnachten schon wirklich die Geburt des Erlösers? Oder an Ostern seine Auferstehung?

Ein Tod durch Gleichgültigkeit, Ignoranz, zunehmende Bedeutungslosigkeit.

Wir werden nicht umgebracht, aber mundtot gemacht.

Die Kirche stirbt wie Christus, Schmerz, Todeskampf, „sie neigte das Haupt und verschied“. Es ist vollbracht: abgeschafft, weggeschafft.

Es wird die Zeit kommen, da sie euch ausschließen und meinen, sie tun der Welt einen Gefallen euch zu töten.

Aber, sagt Christus, das habe ich euch gesagt, damit ihr nicht abfallt!

Uns ist der Tröster gegeben, der Geist der Wahrheit. Und wir sollen Zeugnis geben von der Wahrheit, sollen ein Zeichen der Wahrheit sein!

Heißt das dann nicht auch, weiter Zeugnis geben von der Wahrheit, die die Welt lieber nicht hören will?

Etwa davon, dass in Kaiserslautern fast 20 % aller Kinder in sog. armen Familien leben müssen. 

Als arm gilt, wer weniger als die Hälfte des Durchschnittseinkommens verdient. Ich sage es noch einmal: 15 % aller Kinder in Rheinland-Pfalz und fast 20 % aller Kinder in Kaiserslautern leben in solch einem Haushalt.

Das bedeutet, sie haben durchschnittlich etwa 7 € am Tag zur Verfügung für Essen, Kleider, Schulmaterial und Freizeit. Ich weiß nicht, ob sie in diesen Tagen einmal über die Lauterer Kerwe gelaufen sind. Einmal die Wasserbahn fahren kostet für 2 Erwachsene mit einem Kind 10,50 €.

Schon immer ist ausgeschlossen worden, wer unbequeme Wahrheiten sagt.

Die Wahrheit, wie es um unsere Welt steht, in der es wie in biblischen Zeiten immer noch Arme und Reiche gibt, Privilegierte und Benachteiligte.

Zeugen der Wahrheit sein, heißt auch die Not um uns zu sehen und sie immer wieder denen ins Gedächtnis zu rufen, die gerne die Augen davor verschließen.

Für die Wahrheit, die ausschließt, ist Nelson Mandela ins Gefängnis gegangen,

hat der Priester Friedrich Spee gewagt, die Hexenprozesse, die seine Kirche durchführte, zu kritisieren – mühelos könnten wir eine ganze Reihe von Gestalten finden, Propheten, die in ihrer Zeit verfolgt und ausgeschlossen wurden und erst im Laufe der Geschichte wieder eingeschlossen, rehabilitiert wurden. (Franz v. Assisi, Luther, MLK, Dietrich Bonhoeffer)

Aber heute angesichts des schleichenden Todes der Kirche – wo bleibt die Auferstehung, die geistige Auferstehung der Kirche?

Sind wir ein lesbares Zeichen der Wahrheit? Ein lesbares Zeichen jenes Geistes, der verbindet – gerade mit den geringsten und schwächsten?

Liebe Gemeinde, wenn wir das nicht mehr sind, wenn wir müde werden, unsere Stimme zu erheben und auf Gott zu hoffen, vergessen wir, was wir sind: Wir sind Gottes Volk, Leib Christi. Das Volk, das mit Christus das Mahl teilt, die Geschwister, die in Frieden beieinander wohnen. Lebendige Kirche – und gerade deswegen eben Sand im Getriebe einer Gesellschaft, in der zählt, wer stark, reich und gesund ist.

Auf Gott hoffen, sagte ich. Denn wie sollten wir dieser Aufgabe gerecht werden, Zeichen der Wahrheit zu sein – wenn wir nur aus uns selbst schöpfen würden?

Wir schöpfen, Gott sei Dank, nicht aus uns selbst.

Wir sehen Mut, Zweifel und Glauben in den Lebensgeschichten der Geschwister vor uns, in den fremden Formeln der Psalmen, in den Liedtexten Paul Gerhards, mit dem wir den GD heute eröffnet haben. Wir brauchen nicht nur in unserer Leere oder Fülle zu schöpfen.

Die Wahrheit kommt nicht aus mir.

Wir feiern nicht uns selbst.

Darum sagt Christus im JohEv an anderer Stelle, die wahren Anbeter beten an im Geist und in der Wahrheit und lehnt es ab, bestimmte heilige Orte  festzulegen, an denen Glaube zelebriert wird.

Angesichts der Bedrohung des Lebens und des geistlichen Todes reden wir von der Stadt, in der Tränen abgewischt sind, in der die Gesetze des Überlebenskampfes nicht mehr gelten und in der Gerechtigkeit herrscht. Wir reden davon, dass selbst Wüsten blühen können, Blinde sehend werden und Lahme gehen.

Wir reden zu den Herzen derer, denen es nicht genügt, in dem Leistungswettbewerb gut abzuschneiden, seinen Mann und seine Frau zu stehen und sich so viel wie möglich leisten zu können.

Es gibt noch anderes als Erholungsurlaub und Wellness für den Körper und die Seele.

Das wahre Leben, das wir bezeugen, entlarvt das falsche Leben und die scheinbare Wahrheit.

Unser Glaube kann nicht die Solidarität mit den Toten aufgeben, die zu Zeugen der Wahrheit geworden sind und nicht die Solidarität mit den Geringsten. Darum wollen wir „Geh aus mein Herz und suche Freud“ für die gesungen haben, denen das Leben unerträglich ist, und deren Stimme keiner mehr hört.

Liebe Gemeinde, wir gehen auf Pfingsten zu.

Christus ist gestorben und auferstanden, hat sich von uns getrennt, vom Leben im Diesseits der Welt, aber der Geist wohnt in uns.

Er lehrt uns singen und weinen, er tröstet und ermutigt, und nie kann uns die Sehnsucht verlassen nach dem anderen Leben, in dem alles Leben geborgen ist und Gerechtigkeit und Vergebung nicht nur Worte sind. Wir würden sonst unkenntlich werden.

Doch durch Gottes Gnade sind wir, was wir sind.

Und wenn Kirche Kirche ist, dann kann sie vielleicht verfolgt oder ausgeschlossen werden, mit Gleichgültigkeit und Missachtung gestraft werden, aber nie kann sie aufhören Gott zu loben und der Gerechtigkeit zu dienen und so ein Zeichen zu sein unter den „Heiden“.

Das ist unser Programm.

Das Programm der Kirche, es heißt Gerechtigkeit, Mitleiden, Trost, Schutz vor Verfolgung, Sturz der Tyrannen, es heißt auch Hoffnung und Anbetung inmitten der Globalisierung des Unrechts.

Darum kann Hanns Dieter Hüsch in seinem Psalm dichten: 

Ich bin vergnügt, erlöst, befreit,
Gott nahm in seine Hände meine Zeit,
mein Fühlen, Denken, Hören, Sagen,
mein Triumphieren, meine Verzagen,
das Elend und die Zärtlichkeit.
 
Was macht, dass ich so fröhlich bin
in meinem kleinen Reich,
ich singe und tanze her und hin,
vom Kinderbett bis zur Leich.
 
Was macht, dass ich so furchtlos bin,
an vielen dunklen Tagen.
Es kommt ein Geist in meinen Sinn, 
will mich durchs Leben tragen
Es kommt ein Geist in meinen Sinn, will mich durchs Leben tragen. Amen.

Lied: Schenk uns Weisheit, schenk uns Mut

für die Wahrheit einzustehen, und die Not um uns zu sehen
